Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Die Aſſemblee. 


Die Frau von Gans geruhten 
Zu geben Aſſemblee, 

Die Enten und die Puten 
Die ſaßen da bei'm Thee. 

Gluckhahn und Fraͤulein Ente 
Sangen Sopran und Baß, 
Drauf huldigt dem Talente 
Wer rings im Kreiſe ſaß. 

Teichwaſſer ward gegeben 
Im Kreiſe immerdar 
Und Froſchlaich auch daneben — 
Sie nannten's Caviar. 

Der Wolf auch war geladen: 
Was ſoll mir das Gekreiſch? 
Der Hunger thut mir Schaden! 
Sleiſch will ich, wahres Fleiſch! 
„Als fo ihm ward zu Muthe, 

a brach die Wuth auch aus, 
Er fraß, im Durſt nach Blute, 
os die Frau vom Haus! — 

ur Warnung ſei's geſchrieben: 
Denk' — biſt du 1 
Und hungrig doch geblieten —: 
Wohin der Hunger führt! 


C. von Lengerke. 


— 


— 
N — . 


Dienſtag, 
am 18. Juni 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Gine Reiſeſkizze. 


i er N ten Er: ae. 

Jetzt eine Land parthie? Es ſtaͤubt zu fehr auf 
allen Straßen, und gar eine Reiſe per Poſt! O, Du 
mein Himmel! So ſebr auch Alles zur Bequemlichkeit 
der Paſſagiere eingerichtet iſt, neulich fuhr ich nur drei 
Stunden während der Nacht, neben einer kranken Dame, 
feſtgebannt auf den ungluͤckſeligſten Platz von der Welt, 
und ich gelobt es mir in meinem Innern, mit furcht⸗ 
barem Eidſchwur den nur Gott gehört, nie wieder auf 
der Poſt per Nacht zu fahren, wenn eine Dame Nach⸗ 
barin mir wuͤrde. — Alſo eine Waſſerpartbie? Ja! 
und weil das Koͤnigsberger Dampfboot grade vor uns 
liegt, hinauf und davon! Omnia mea mecum orto. — 
Es war ein herrlicher Maimorgen, mehr als 30 Paſſa⸗ 
giere auf dem Verdeck, unter dieſen mein lieber, alter 
Freund, Herr Kielmeiſter Hamann, der mir ſo manchen 
freundlichen und belebrenden Aufſchluß uͤber Dies und 
Jenes in nautiſcher Hinſicht gab, und der Fuͤhrer des 
Dampfboots, Herr Kapitain Herzberg, der mit ſeinem 
Falkenauge rechts und links lugte, um zu erſpaͤben: 
ob's über Tag koͤnnt Anders werden, als es am frühen 
Morgen war. Aber das große berrliche Panorama, 
weit entzuͤckender als das wabrhaft kuͤnſtleriſche des 
Herrn Lexa von Paris, lag vor unfern in Freudenthraͤ⸗ 
nen aufgelöften Blicken, das Panorama von den Moolen 
ab im Halbkreiſe bis über die Bruͤckſche Kampe binweg. 
Wir ſelbſt im Vordergrunde deſſelben auf den von 


Najaden geſchaukelten Wellen mit unſerm kleinen Erd: 
tbeil, die Gazelle, und da im Hintergrunde die bläus 
lichen (nicht blauen Berge Auſtraliens) Hügel mit ihrer 
reichen, jungfraͤulichen Vegetation und allen den ſchoͤ- 


nen, herzlichen Erinnerungen der Bluͤthenzeit der jungen, 


Tage. Ach, wie beneidete ich in dem Augenblicke den 
Waͤrter (nicht von notre Dame) des neuen Leuchttburms 
auf der aͤußerſten Moolenſpitze, der grade auf den ober: 
ſten Kranz berausgerreten war, um uns zu beneiden, 


die wir mit gefunden Gliedern fo dahin fahren konnten. 
in alle Welt, während er (ehemal. Freiwilliger) lahm, 


dort hinauf taͤglich ſteigen muß, um — wie die Prie⸗ 
ſterinnen der Veſta — die verhaͤngnißvolle Lampe zu 
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reinigen und zu naͤbren, die ſelbſt in der dunkelſten, 


nebelſchwarzen Nacht dem Schiffer die Warnung hinüber: 
leuchten ſoll: ineidit in scyllam, qui vult vitare 
carybdin! Und doch dankt der Waͤrter dort feinem 
Gotte, dem er ſich naͤher glaubt, als wir andern Erden: 
ſoͤhne, und der immer wohlthaͤtig ſorgenden Regierung, 
die Keinen unbeachtet und buͤlflos läßt, der wahrbaft 
der Sorge bedarf, daß ihm endlich nach vielen, 
ſchweren und kummervollen Tagen und Jahren der Platz 
dort im Unendlichen geworden, wenn er gleich im Herbſt⸗ 
ſturm und Fruͤbjahrsgraus Tage lang abgeſchnitten iſt 
von dem Verkehr mit allem Lebenden. Ich beneidete 
ihn wegen der herrlichen, Auge und Herz ergöoͤtzenden, 
Fernſicht und dachte dabei, wieviel das warme, poeti— 
ſche Gemuͤth noch binzu thun konnte, um ſich dort frob 
und frei und gluͤcklich zu fuͤhlen. — Das waren ſo 
meine Betrachtungen, als immer entfernter die Huͤgel— 
kette unſerm Auge wurde und endlich ganz verſchwand 
und nur den Himmel uͤber und das Meer unter uns 
ließ. — Da wurde es immer eintöniger auf dem Ber: 
deck, hier und da fanden Lagerungen ſtatt und Dieſer 
und Jener nippte aus der Schale des Morpheus. Nur 
meine beiden Freunde, deren ich eben erwaͤhnte, blieben 
wacker und ſchwaͤrmten mit mir binein in die Vergan— 
genbeit, die regelmäßig nur das aufbewahrt, was uns 
recht lieb und theuer geweſen, waͤhrend fie wohlthätig 
die trüben Erfahrungen anhaucht, damit dieſe erblinden, 
um nicht noch einmal das Herz zu verwunden und die 
Seele zu ermatten. — Es iſt ein eignes, großartiges 
Gefuͤhl ſo dazuſteben auf dem Verdeck eines Schiffes, 
das ſich Bahn bricht mit einer einfachen Maſchine, die 
der Menſchenverſtand zuſammenſetzte, durch die Wellen 
des Oceans; Bahn bricht durch Sturmgebeul und Wo⸗ 
gengedränge, immer vorwaͤrts, obne zu ermuͤden, ſeine 
Kraft der Meereskraft entgegenſtemmend, und feine 
Straſſe vollendet in regelmaͤßiger Abwickelung der ihm 
dargebotenen Huͤlfsmittel. Es iſt ein verſoͤbnendes Ge: 
fühl, verſoͤhnend mit der ewigen Macht, die durch ver: 
gleichen menſchliche Erfindungen uns offenkundig dar⸗ 
tbut, daß auf das Irrdiſche ein großer Theil des Gött⸗ 
lichen gekommen, das wir nur in uns zu entwickeln 
bemüht ſein dürfen; um wuͤrdige Repraͤſentanten der 
Unſterblichkeit zu werden. — Leichte Nebelwolken lager: 


ten ſich am fernen Horizont, und Herzberg auf ſeinem 
Commandoplatz da oben rief uns zu: „Der Wind wird 
ſich drehen, wir koͤnnen vor Pillau noch eine kleine 
Schlappe bekommen.“ Und wirklich fing das Waſſer 
an ſich zu Präufeln, ein ſtaͤrkerer Luftzug ſtrich über 
das Verdeck, die Bewegung der Gazelle wurde ſchwerer. 
Aber wir dampften deſto ſtaͤrker, und ob die Brandung 
vor Pillau ſchon bedeutend aufgeregt war, wir erreidh? 
ten gegen 2 Uhr den freundlichen Hafen, der ſtets um? 
guͤrtet ift von liebenswuͤrdigen Pillauern, die uns ibr 
berzliches Willkommen auf den Mund und in die Hand 
drucken. Leider bleiben uns nur wenige Minuten zum 
Aus tauſch gegenſeitiger Grüße, dann draͤngt die vet? 
haͤngnißvolle Schiffsglocke uns wieder zuruͤck a 

Dampfboot, um noch bei guter Tageszeit die alte Krb⸗ 
nungsſtadt zu erreichen. Pillau verſchwindet, aber die 
nachbarlichen Umkraͤnzungen des Hafs halten uns ſchad⸗ 
los durch ihre maleriſche Lage für den eben gebabten 
Verluſt. Da liegt Alt: Pilau als Dokument, wie das 
Junge über das Alte den Sieg davon trägt. Das ehe 
malige Schloß (jetzt nur ein kuͤmmerlich zuſammenge⸗ 
flickter Ueberreſt einſtiger Herrlichkeit) zu Lochſtaͤdt, ewig 
merkwürdig als Zeuge des ſchwaͤrzeſten Undanks, den 
der deutſche Orden unter Kuͤchmeiſter von Sternberg 
gegen den Retter Marienburgs, den edlen großberzigen 
Heinrich von Plauen verſchuldete, ein Schandflecken des 


deutſchen Ritterthums, den keine Zeit ausloͤſchen wird 


aus den Blättern der weltrichtenden Geſchichte. — Das 
niedliche Staͤdtchen Fiſchhauſen, immer erinnernd an den 
muthigen Apoſtel der Preußen, den ehrwuͤrdigen Adal⸗ 
bert, welcher in dieſer Gegend den Maͤrtyrertod fand, 
und an die ſeltne, in der Geſchichte einzig daſtebende 
Schlittenfahrt des großen Kurfuͤrſten, der mit 900 
Kriegern, ſeiner Gemahlin, dem Kurprinzen und dem 
ganzen Hofſtaate von hier aus (i. J. 1679) übers friſche 
Haff zog, um die von Liefland aus in Oſtpreußen ein? 
gebrochenen Schweden und Polen zuruͤck zu treiben, 


was auch in wenigen Wochen gelang. — Auf der an? 


dern Seite des Haffs beſchaͤftigen uns die Höhen von 
Trunz, Frauenburg, des unſterblichen Copernikus Fb 
ſterlicher Aufenthalt und letzte Rubeſtaͤtte; Braunsberg, 
erinnernd an die feſten Stellungen der Franzoſen im 
J. 1807 und der zweitaͤgigen furchtbaren Schlacht im 
Februar deſſelben Jahres; Brandenburg, wo die Frans 
zoſen i. J. 1813 zuerſt von den Ruſſen mit hartem 
Verluſt zuruͤckgedraͤngt wurden ꝛc. Kurz das ganze 
friſche Haff bat in feinen Begrenzungen feine eigne 
und zwar für Preußen hoͤchſt wichtige Geſchichte. — 
Nun gehts in den Pregel, der auf beiden Ufern eine 
reiche Vegetation zur Schan ſtellt und dadurch Herz 
und Auge erfreut, bis endlich wieder die ſignaliſirende 
Glocke den baldigen Landungsplatz verkuͤndet und, wa 
noch auf den Polſtern in der Kajuͤte lag, binauflockt 
auf's Verdeck, um wieder lebens friſch an's Land zu treten. 
(Fortſetzung folgt.) 


nenn nr Ban. 
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Sonderbare Verantwortlichkeit. 


Das Leben der viel beneideten franzöfifhen Mode⸗ 
Schriftſteller bietet oft gar unangenehme Epiſoden dar. 
In das Kabinet eines der beliebteſten Romanenſchreiber 
trat vor Kurzem ein Unbekannter, ſetzte ſich, ohne eine 
Einladung abzuwarten, in einen Armſtuhl, ſtieß einen 
ſchweren Seufzer aus, erhob ſeine Augen gen Himmel, 
oder wenigſtens zum Plafond, und ſprach ernſt und 
feierlich: „Mein Herr, ich bin ein ungluͤcklicher Ehe: 
mann.“ Der Schriftſteller gab ihm fein Erſtaunen uͤber 
dieſe ihn gar nicht intereſſirende Mittheilung zu er: 
konnen. — „Sie irren ſich,“ erwiederte der Unbekannte; 
„boͤren Sie mich an, und Sie werden ſich uͤberzeugen, 
daß meine Geſchichte Sie intereſſiren muß.“ — „Laſſen 
Sie hoͤren,“ ſagte der Schriftſteller, ſeinen Unwillen 
über den Verluſt feiner koſtbaren Zeit unterdruͤckend. — 
„Es find kaum drei Jahre,“ begann der Kreuztraͤger, 
zals ich ein engelſchoͤnes Mädchen beirathete. Unſer 
Buͤndniß ward unter den gluͤcklichſten Auſpizien ge: 
ſchloſſen; Alles deutete auf ein ungetrübtes Gluͤck. Es 


waltete allerdings zwiſchen meiner Frau und mir einige 


Altersverſchiedenbeit ob, denn fie zaͤhlte erſt achtzehn 
Frühlinge und ich hatte [bon fünfundvierzig Sommer 
binter mir; aber ich bin, wie Sie ſehen, noch ein Mann 
von ſtarker Conſtitution und auf das Beſte conſervirt. 
überzeugte mich bald, daß unſere beiderſeitigen 
Cbaraktere in einem großen Mißverhältniffe zu einander 
ſtanden: meine Frau war durch und durch Romanſeele, 
ich aber bin ein poſitiver Menſch; ein Verſtaͤndniß war 
unmöglich, denn während ich auf der Erde wandelte, 
chwebte ſie in den Wolken. Durch dieſe Schwaͤr⸗ 
merei, durch die heilloſen Romane noch verſchlim⸗ 
mert, wurde ihr der Kopf zuletzt fo verdreht, daß — 
ſie ſich entfuͤbren ließ.“ Die Romanſchreiber ſind 
an derlei Mittheilungen gewoͤhnt; es feblt nicht an 
Leuten, welche ſie zu Vertrauten ihrer Herzenspein und 
baͤuslichen Sorgen machen, und manche bilden ſich ein, 
ibre Leidengeſchichte ſei originell und gaͤbe ein treff⸗ 
liches Sujet zu einem Roman oder Drama. Unſer 
eoriftfteler glaubte es alſo mit einem ſolchen Kreuz: 
zu 2 der feine Geſchichte gedruckt zu ſeben wuͤnſchte, 
bo gan haben; er waffnete ſich mit aller ibm zu 
bis zu Essenden literariſchen Reſignation, um die Litanei 
unglückliche Gn boͤren. — „Ja, mein Herr,“ fuhr der 
verſch wunden mann nach einer Pauſe fort, „fie iſt 
bedauere, daß Was iſt aus ibr geworden?“ — „Ich 
auwicbertk U. > darüber keine Auskunft geben kann,“ 
l nin er tbeilnehmend. — „Ich weiß 
ene Ch. er Sie müffen wiſſen, daß ein Mann 
denz laſſen n die Sache hierbei nicht bewen— 
an ede = muß Genugtbuung haben fuͤr 
Ibnen 0 Wie l. ib wache 55 ich fordere ſie Fre 
e rief der Schriftſteller erſtaunt, „Sie 
erden mich doch nicht in Verdacht haben ....“ — 


| 
| 


„Sie find der Verfaffer einiger jener unfeligen Bücher, 
die meiner Frau den Kopf verdreht haben. Neben dem 
Abſchiedsbriefe, worin ſie mir vorwarf, ich haͤtte ſie 
nicht verſtanden, lag einer Ihrer uͤberſpannteſten Ro⸗ 
mane aufgeſchlagen. Ich habe alſo das Recht, zu glau⸗ 
ben, daß Sie an meinem Ungluͤcke nicht ſchuldlos ſind, 
und da ich den Entfuͤhrer nicht erreichen kann, ſo halte 
ich mich an Sie. Ich laſſe Ihnen die Wahl der 
Waffen.“ — Der Schriftſteller ſuchte vergebens dieſe 
ſonderbare Verantwortlichkeit abzulehnen, alle ſeine 
Gruͤnde ſcheiterten an dem hartnaͤckigen Grimme des 
Mannes. Er mußte ſich ſtellen, und es gelang den 
Zeugen erſt dann, die Sache beizulegen, als die Nach⸗ 
richt eingegangen war, daß die landflüchtige Ebehaͤlfte 
an den romantiſchen Ufern des Genferſees ſentimentale 
Spaziergaͤnge mache. — „Ich reiſe in die Schweiz,“ 
ſagte der Ebemann zu dem Schriftſteller, „aber wenn 
der Entfuͤhrer mir entgeht, ſo komme ich wieder zu 
Ihnen.“ 


Miscellen. 


— Der jetzt verſtorbene General der Kavallerie 
v. Borſtell war zu der Zeit, als er kommandirender 
General in Koͤnigsberg war, nach Berlin berufen, um 
bier das Kommando über ein kombinirtes Kavallerie 
Corps, behufs der Ausführung einiger Manöver, zu 
führen. Bei einem derſelben gerieth ſelbſt der waffen⸗ 
kundige, auf dem Schlachtfelde wie auf dem Exerzier⸗ 
plage gleich erfahrene Mann in einen Irrtbum, der 
Unordnungen zuwege brachte, die der anweſende hoch— 
ſelige Koͤnig ſogleich bemerkte. Damals noch in aller 
Ruͤſtigkeit, ſprengte der Monarch an den General heran, 
und in der gewohnten eifrigen und kurzen Weiſe hoͤrte 
man ihn die Worte berausſtoßen: „Dazu haͤtten nicht 
brauchen ſo weit herkommen!“ Einige Jahre ſpaͤter 
ließ dieſer vortreffliche Regent nach feiner eigenen Dis⸗ 
poſition und gewiſſermaßen unter feinem Befehl beim 
Herbſtmanoͤver die Kavallerie exerziren, und als man 
auf denſelben Punkt kam, wo die Unordnungen damals 
unter dem Befebl des Generals Borſtell vorgekommen 
waren, geriethen zwei Regimenter ſo unter einander, 
daß aͤhnliche verdrießliche Vorfaͤlle das ganze Manoͤver 
unterbrachen. Da ritt der Koͤnig an den in einiger 
Entfernung baltenden, als Zuſchauer anweſenden Ge: 
neral Borſtell beran, und ſagte ganz freundlich zu dem— 
ſelben: „Haben lange auf Satisfaktion warten muͤſſen, 
nun haben Sie ſie!“ 

— Antonio de Leyva gab Karl V. den Ratb, ſich 
nach und nach mebrerer italieniſcher Fuͤrſten zu entledi— 
gen und ſich ihrer Staaten zu bemächtigen. Aber das 
Gewiſſen? — wandte Karl ein. Ei was, das Ges 
wiſſen! — entgegnete Leyva — haben Ew. Majeſtaͤt ein 
Gewiſſen, fo muͤſſen Sie auch nicht Kaiſer fein wollen. 
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Reiſe um die Welt. 


Nach den oͤffentlichen Blättern haben am 25. April 
d. J. eine Zahl ehrenwerther Deutſcher in Paris einen Verein 
zur Unterftügung huͤlfsbeduͤrftiger Landsleute gegründet, Die 
Zahl der Deutſchen, die jaͤhrlich, um ihr Gluͤck zu ſuchen, 
nach Paris ſtroͤmen, iſt unglaublich, aber bei der Ueberfül⸗ 
lung aller Berufsarten verwirklicht ſich nur für die wenigſten 
ein Theil der glaͤnzenden Hoffnungen, welche ſie mitbringen. 
Unbeachtet im Strudel der Weltſtadt, nach kurzer Zeit mittel⸗ 
und obdachlos, werden viele Hunderte ein Raub des äußer⸗ 
ſten Mangels, der Verzweiflung, der Hospitaͤler, des Wahn— 
ſinns, der Verbrechen, der Zuchthaͤuſer oder der Fremden⸗ 
Legion. Die wohlhabenderen Deutſchen ſahen ſich mit An: 
ſpruͤchen um Unterſtuͤtzung fo belagert und außerdem fo häufig 
von Unwuͤrdigen betrogen, daß auch dieſe Quelle für die 
Linderung der Menge von Elend lange nicht hinreichend floß. 
Die Gruͤndung eines deutſchen Huͤlfsvereins war daher gewiß 
ein hoͤchſt verdienſtliches Unternehmen und verſpricht um ſo 
ſicherern Erfolg, als die Namen der Maͤnner, welche die 
Wahl in den geſchaͤftsfuͤhrenden Ausſchuß angenommen ha— 
ben, jede Parteifärbung ausſchließen und dem Verein die 
rein wohlthaͤtige Richtung ſichern. Bis zum Gründungstage 
waren 3700 Frs. eingegangen, von welcher an ſich nicht 
großen Summe ein kleiner Theil hingereicht hat, manchen 
Hunger zu ſtillen, manche Verzweiflung zu bannen. Diefe 
Sache ſcheint wohl werth, in Deutſchland Anklang zu finden. 
Wenn jene Menſchenfreunde ſehen, daß die Heimath ihre 
ſchoͤne Bemühung anerkennt und unterſtuͤtzt, werden fie in 
ſich leichter die Kraft finden, um die Schwierigkeiten zu 
beſiegen, die jeden Anfang umgeben. 

In London hat ſich unter dem Namen „The 
Haendel Society“ ein Verein gebildet, der ſaͤmmtliche 
Werke Haͤndels in wuͤrdiger Weiſe herauszugeben beabſich⸗ 
tigt. Dieſe Idee fand in Großbritannien und Irland den 
größten Beifall, und die Geſellſchaft zaͤhlt bereits 500 Mit: 
glieder. Mit der erſten Lieferung iſt ein Verzeichniß der 
Mitglieder erſchienen, und die engliſchen Zeitungen verſaͤu— 
men bei dieſer Gelegenheit nicht, auf die Theilnahmloſigkeit 
der Landsleute Handels anzuſpielen und hervorzuheben, daß 
mit Ausnahme des Königs von Preußen und der Univerfis 
täten von Wien, Berlin und Gießen deutſche Namen in 
dieſem Verzeichniß gaͤnzlich fehlen. 5 

Der treffliche Kanzelredner Röhr in Weimar ſagt 
in einer feiner Predigten: „Tausende von Eltern gehen jetzt 
wie mit gutem Bedachte darauf los, ihren Kindern jene 
frohe Kindheitszeit dadurch zu verkürzen und zu verfüms 
mern, daß ſie ihnen ſo fruͤh wie moͤglich eine Menge von 
Genuͤſſen bereiten, welche über die Einfachheit und Schuld⸗ 
loſigkeit der ihnen eigens zugemeſſenen hinausgehen und 
ihnen jede Art des ſinnlichen Wohlbehagens gewähren ſollen, 
in welcher ſich Erwachſene gefallen, 


* 


— 


In Avignon wurde auf einer mehr als hundert. 
jährigen Ulme ein Luft⸗Kaffeehaus errichtet, zu welchem eine 
Treppe hinauffuͤhrt. Es iſt ein laͤngliches Viereck mit uns 
gleichen Seiten, mit einem Gelaͤnder, Baͤnken und ſieben 
Tiſchen, an denen wohl funfzig Perſonen bewirthet werden 
können. Das Ganze iſt ſchoͤn gezimmert und gruͤn ange⸗ 
ſtrichen, und wird in einer beträchtlichen Hoͤhe von den 
Hauptaͤſten der ungeheuern Ulme gehalten. Zugleich bietet 
dieſe reizende Terraſſe eine huͤbſche Ausſicht auf die zahl⸗ 
reichen Spaziergaͤnger, die an ſchoͤnen Sommerabenden an 
den Ufern der Rhone luſtwandeln. 

„ Eiſendahn-Telegraphen werden in England jetzt, 
um Zuſammenſtoßen zweier Züge zu verhüten, auf allen 
Bahnen eingefuͤhrt, welche nur ein Schienengeleis haben. 
Ein ſolcher elektriſcher Telegraph iſt auch an der neuen, am 
1. Mai eroͤffneten, 20 engliſche Meilen langen Yarmouth⸗ 
Norwicher Bahn angebracht. Es koͤnnen mit demſelben 40 
Signale in der Minute gegeben werden. 

„In Folge der neuen Poſteinrichtung zwiſchen 
London und Dublin kann man in London am Morgen des 
folgenden Tages ſchon Antwort auf einen Brief haben, der 
am vorhergehenden Morgen in den Briefkaſten fuͤr die 
Dubliner Poſt geworfen worden. 

* Den belgiſchen Kammern iſt ein Geſetz vorge⸗ 
legt worden, das alle Lotterien verbietet und nur die 
Wohlthaͤtigkeits-Verlooſungen ausnimmt, die jedoch auch 
jedesmal durch ſpeciellen koͤniglichen Erlaß autoriſirt wer⸗ 
den muͤſſen. 

** Die Maſchinen in der Induſtrie - Ausſtellung zu 
Paris ſind der Hauptgegenſtand der Bewunderung von allen 
Seiten. Frankteich hat, wie fi jetzt glänzend zeigt, in 
dieſer Beziehung Rieſenfortſchritte gemacht. 

Der groͤßte Saal, von welchem die Geſchichte der 
Baukunſt weiß, iſt in den Londoner Docks der Tabacksſaal. 
Sein Flaͤcheninhalt beträgt ſechs Acker und natürlich ſteht 
er unter einem Dache. Sonderbar, daß dieſer ungeheure 
Saal einem Luxusartikel dient, nicht der Aufbewahrung eines 
Lebensbeduͤrfniſſes, wie Brod oder Fleiſch, nein, der Auf⸗ 
ſpeicherung eines Vergnungungsartikels, der in einer Priſe 
oder in Rauch aufgeht. 1 

Der Bruͤckenwaͤrter Pohl in Koblenz iſt ein 
wackerer Mann, deſſen Name mit Hochachtung genannt 
werden muß. Neulich rettete er einen Knaben, der im 
Rhein dem Ertrinken nahe war, — das neunte Kind, 
welches Pohl den Fluthen entriſſen hat. 

Die Paſſe müffen wohl ſehr alten Urſprungs 
fein, denn ſchon Korrahn, Abdulmalechs Vizekoͤnig in 
Caypien, im 12. Jahrhunderte, erlaubte Niemanden den 
Nil zu befahren, ohne mit einem Paſſe verſehen zu ſein, 
der jedesmal zwölf Goldſtücke koſtete. 


Hierzu Schaluppe · 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Bruchſtücke aus dem Tagebuch eines Rei⸗ 
ſenden im 20. Jahrhundert. 
a (Humoreske.) 


(Fortſetzung.) 
ſolche unſterbliche Geiſter an einem Abend größere 
Summen erhielten als der emſigſte Geſchichtsforſcher für alle 
Tag⸗ und Nachtarbeiten ſeines ganzen Lebens. Aber billig 
waͤre es auch, fo duͤnkt mich, geweſen, wenn fie Regierungs⸗ 
täthe zu Kammerdienern und Dichter wie Uhland, Anaſta⸗ 


fins Grün, Grillparzer, Lenau und dergleichen Leute, zu | 


Lakaien gehabt hätten. Erſteres in Betracht der unermeßli⸗ 
Gen Wichtigkeit einer ſolchen wahren Kunſt für die Wohl⸗ 
fahrt des Staats und der Nation, und Letzteres deswegen, 
weil dieſe Herren, die man mit Recht ignorirte, ſich in der 
übe jener großen Geiſter hätten beſſer ausbilden koͤnnen. 
le gefühlvolle und dankbare Mitwelt errichtete jenen He⸗ 
Toon Monumente jeder Art, theils von Marmor, wie im 
hiergatten zu Berlin, theils auch bequemere tragbare von 
ucker, die bei jedem Conditor zu haben waren und als ein 
Beugnif guten Geſchmacks gelten konnten. 

Was ubrigens die Monumente betrifft, fo hätten unſte 
Vorfahren von uns lernen können. Sie bildeten ſich zwar 
im 19. Jahrhundert ein, eine Liebhaberei dafur zu beſitzen 
und überredeten ſich die ganze Geſchichte verſteinert und vers 
erzt zu haben. Indeſſen glaube ich, ohne unſer Jahrhun⸗ 
dert allzuhoch ſtellen zu wollen, daß in 19 Jahrhunderten 
zuſammengenommen nicht fo viele berühmte Männer lebten, 
wie in unſerm 20ſten in welchem auf 10 ſterbliche Menſchen 

Unſterblicher kommt. Im verfloſſenen Jahrhundert 
Ae man ſich die Unſterblichkeit noch ſauer genug ver 
und Sanan mußte ſich bei Lebzeiten mit tauſend Thränen 
Todt 8 herumſchlagen, man mußte ſich zuweilen zu 
Monume en, bis endlich ein Aufruf zur Errichtung eines 

ie ME erlaffen wurde, welcher mit Buchhäͤndlergelegen⸗ 
heit von Baſel 1 b e 
vergeſſen war nach Tilſit flog und in Baſel ſelbſt bereits 
dieſen Weg 1 8 er eben in Tilſit ankam, worauf er 
gefammelt her. ckmachte. Hierauf wurden Subſcriptionen 
= ee feftgegeffen, feſtgetrunken, feſtgeſpro 
woran wir noch 1 getanzt, Feſiſchulden wurden gemacht, 
Bei uns geht 94 0. Jahrhundert zu bezahlen haben. 
Selen Adar letzt ſchneller. Wir beeilen uns, unſern 
und zwar w — - bei ‚Lebzeiten Monumente zu errichten, 
ſciffen i ernde, die vermittelſt Eiſenbohnen und Dampf: 

n ihren Turnus um die ganze Erde machen, und 
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Nicht mehr als billig wars, daß 


ſtirbt uns einer von unſern unſterblichen Geiſtern ſo zu 
| fagen unter der Hand, fo wird er ausgeſtopft, wie geſtern 
unſer europaͤiſch⸗-aſiatiſcher Luſtſpieldichter, dem das Ungluͤck 
paſſitte, in eine Kloacke zu fallen und darin zu erſticken; 
ſchade fuͤr den genialen Mann, deſſen Stuͤcke zu gleicher 
Zeit das Zwerchfell der Bewohner Pekings, Wiens und 
Londons erſchuͤtterten! Wenn man hierin nicht jene Welt⸗ 
literatur erkennt, von der unſere Vorfahren ſo viel traͤumten, 
‚fo müßte man unſete guten erleuchteten Zeitgenoſſen wahr⸗ 
haft bedauern. 

Ich kam geſtern von einem kleinen Ausflug um und 
durch die Welt zuruck, — eine Tour, die ich meiner Er: 
holung ſchuldig war. Lieber Gott, wie wurden die Leute 
vor hundert Jahren die Hände vor Schrecken uͤber'm Kopf 
zuſammengeſchlagen haben, wenn ihnen der Arzt eine ſolche 
Kur ordinitt haͤtte. Freilich ſtand die Arzeneikunde damals 
noch auf einer ſo niedern Stufe, daß es zum Erbarmen iſt. 
Erhoben nicht, (wie wir dies in unſern Maͤhrchenbuͤchern 
für gebildete Säuglinge leſen), die ſogenannten „rationellen“ 
Aerzte domals ein wahres Zetermordiogeſchrei wider die 
Homoͤopathen und Waſſerkuren? Was für Augen würden 
dieſe Herren wohl erſt jetzt machen, wenn ſie ploͤtzlich wieder 
lebendig wuͤrden und ſich von der Vortrefflichkeit unſerer 
Feuerkuren überzeugten? Wenn ſie zufähen, wie der 
Patient zuerſt den kleinen Finger und dann ſtufenweiſe 
weiter Glied für Glied der wohlthaͤtigen Wirkung der Flamme 
ausſetzt, wie ſich der Humor dabei auf das Erfteulichſte 
entwickelt, wie wir das bereits erloͤſchende Lebenslaͤmpchen 
fo zu ſagen buchſtaͤblich wieder anzuſtecken vermögen! 

Der Zweck meines jüngſten Ausfluges um und durch 
die Welt (es war mein zweihundertvierundachtzigſter) war 
nebenbei ein antiquariſcher, da ich fruͤherhin theils lediglich 
in Geſchaͤften, theils in Familienangelegenheiten, theils auch 
aus anderen Motiven gereiſt war. Ich hatte mir vorge⸗ 
nommen, die intereſſanteſten Denkmale der Vergangenheit, 
an oder über denen ich fruher voruͤberſauſte, in Augenſchein 
zu nehmen und wo die Spuren ihrer ſonſtigen Beſtimmung 
bereits ziemlich verwiſcht waren, die letztere vermittelſt geiſt⸗ 
reicher Hypotheſen zu beweiſen, — die angenehmſte Zer⸗ 
ſtreuung fuͤr einen Mann, den fein Arzt auf Reiſen ſchickt, 
da es bei jener Beſchaͤftigung nicht ſowohl auf Wahrheit 
als vielmehr auf die einzige Eigenſchaft ankommt, die einem 
Touriſten nicht fehlen darf, naͤmlich auf eine gewiſſe Zuver⸗ 
ſicht, welche man ſchicklicher Nobleſſe nennt und womit man 
imponirt. 


Das intereffantefte Denkmal, welches mir auffiel, bes 
fand ſich in Deutſchland, doch iſt es mir unmoͤglich, mich 
auf die Gegend zu erinnern, in welcher es ſteht. Es iſt 
ein ziemlich hohes und breites Gebaͤude, eine Muſterkarte 
aller moͤglichen Bauſtyle, gewiſſermaßen ganz ohne Form 
und, wie es mir ſcheint, auch ganz ohne Idee und Zweck. 
Einige Ältere Reiſende hielten es für eine von jenen Feſtun⸗ 
gen, wie ſie im 19. Jahrhundert faſt in allen deutſchen 
Staͤdten ſich befanden und welche man „geſchloſſene Ge— 
ſellſchaften“ nannte, weil in denſelben ausſchließlich „gebildete 
Menſchen“ Zutritt hatten; andere Alterthumsforſcher riethen, 
der philanthropiſch-bequemen innern Einrichtung wegen, auf 
ein Zuchthaus; ich fuͤr meine Perſon halte das Ganze fuͤr 
ein Mauſoleum, für welche Behauptung ich ein Dutzend 
Gründe aufführen koͤnnte, wenn ich mich uberhaupt auf 
Gründe einlaſſen wollte. Was mich uͤberzeugt, daß es wirk⸗ 
lich ein Grabgebaͤude iſt, das iſt eine noch ziemlich gut er⸗ 
haltene Inſchrift über dem Eingang zu einer Reihe von 
Gemaͤchern, welche von oben bis unten mit Aktenſtoͤßen 
angefuͤllt waren. Die Inſchrift lautete: „Hier ruht der 
deulſche Schlendrian.“ Bei genauerer Betrachtung fand 
ich, daß die Decken mit faſt verblichenen Gemaͤlden verziert 
waren; ſo z. B. war die eine mit Katzen bemalt, die ſich 
ſaͤmmtlich in einer und derſelben loyalen Stellung, der des 
Katzenbuckels praͤſentirten, die zweite mit, Kindern, welche nu⸗ 
merirte Seifenblaſen in die Luft jagten, auf deren eine ich 
noch die Nummer 1813 entziffern konnte. Auf der dritten 
Decke glaubte ich den Plan jener Eiſenbahn zu erkennen, 
über deren Erbauung und Richtung bis zum Beginn unſeres 
Jahrhunderts hin, und hergeſprochen worden war. Doch 
genug von dieſem Monument, welches ich nun einmal das 
„Mauſoleum des deutſchen Schlendrians“ nenne. 

Hoͤchſt intereſſant war mir in Wien das Monument 
Neſtroy's. In Mitten des Lerchenfelds erhebt ſich die Bild: 
fäule dieſes großen Mannes, aus Granit gehauen; impoſant 
ſteht er da, die eine Hand in der Taſche, die andre hinterm 
Ohr, als „wolle er ſich einen Jux machen.“ Befremdet 
hat mich jedoch bei dieſem erhabenen Kunſtwerk die ſeltſame 
Laune des Meiſters, der dem großen Dichter einen Strick 
um die Beine und das Ende dieſes Stricks einer am Pie⸗ 
deſtal angebrachten drolligen Figur in die Haͤnde gab, auf 
deren Ruͤcken ich das Wort „Staberl“ las. Beſagte kleine 
Figur ſtand mit ausgeſpreitzten Beinen wie der Koloß von 
Rhodus auf den Giebeln zweier Gebaͤude, die ich für Thea⸗ 
ter hielt. (Schluß folgt.) 


Das Panorama von Berlin. 


nter allen, Städten, Deutſchlands iſt Berlin vielleicht 
diejenige, welche ſich am wenigſten zur Aufnahme eines 
Panoramas eignet. Es hat treffliche Pläge und herrliche 
Palläͤſte; man kann halbe Stunden lang innerhalb der Stadt 
gehen, ohne durch eine Straße zu kommen, weil ſich ein 
großartiger Platz an den andern reihet. Die herrlichen 
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Bauten neuerer und Älterer Zeit find in einem Styl 75 
einem Geſchmack aufgeführt, welcher uns den Geiſt der Erz 
bauer bewundern heißt, und wer Paris, Berlin, Wien ges 
ſehen hat, und unpartheiiſch fein will, muß zugeſtehen, daß 
von allen dieſen Städten und noch hundert Andern dazu, 
Berlin die groͤßten und mehrſten Denkmale der Baukunſt 
befigt. Allein dieſelben liegen auf dem ausgedehnten Terri 
torium der neuen Stadt ſoweit zerſtreut, daß fie ſich ſchwer 
mit einem Blicke uͤberſchauen laſſen, und das iſt die Schwit* 
rigkeit, welche ſich der Auffaſſung, behufs eines Panoramas 
entgegenſtellt. Noch eine zweite findet man darin, da 

Berlin in einem ſolchen Grade eben liegt, daß die Straßen- 
pflafterer ihr Nivellement nicht nach Fußen und Zollen for? 
dern nach viertel und achtel Zellen vornehmen müffen, um 
das noͤthige Gefaͤlle zu erhalten. f 

Welch eine Aufgabe fuͤr einen Maler, bei dieſer tot? 
len Ebenheit des Terrains einen Punkt finden, von dem 
das Ganze ſich pittoresk genug macht, um ein anmuthig 
und treues Bild zu gewähren. Dieſe Aufgabe hat Hr. Lexa 
auf die gluͤcklichſte Weiſe geloͤſt, wenn wir bei ‚feinem Pa⸗ 
norama von Paris ſchon Gelegenheit hatten, ‚feine Geſchick⸗ 
lichkeit kennen zu lernen, ſo muͤſſen wir hier bei dem neu 
aufgeſtellten Bilde ſeinen richtigen Takt und ſeinen Geſchmack 
bewundern. Es duͤrfte ſchwerlich in ganz Berlin einen 
Punkt geben, der noch mehr als die von Schinkel erbaute 
Werderſche Kirche ſo recht mitten in all dieſen Herrlich keiten 
der großen Koͤnigsſtadt lage. Von hier uͤberſieht man das 
Schloſſ, die Domkirche, das Muſeum, das Zeughaus, und 
den eingeſchloſſenen Luſtgarten mit feiner Fontaine, von hiet 
uͤberſieht man den Palaſt des Koͤnigs, die neue Wache, die 
Univerſitaͤt, das Opernhnus, die Hedwigskirche, die Biblio“ 
thek, die Akademie, einen Theil der Linden und in der 
Ferne das Brandenburger Thor. — Man ſieht den Gens? 
d'armen-Markt mit feinen beiden prächtigen Thuͤrmen und 
dem Schauſpielhauſe, ſieht die Münze und die Bau-Akade⸗ 
mie, befindet ſich alſo recht in der Mitte all der erhabenen 
Werke der Architectur, welche die Koͤnigsſtadt zieren und 
ſieht außerdem noch uͤber die gewaltige, meilenweit ſich aus⸗ 
dehnende Haͤuſermaſſe bis zu den aͤußerſten Grenzen des 
Horizonts. 

Wer da weiß, mit welchen Hinderniſſen der Maler 
bei einem Panorama zu kaͤmpfen hat, wird erſtaunen über 
die gluͤckliche Löſung des Problems und gewiß wird Nie 
mand das Gebaͤude des Rundgemaͤldes ohne vollkommene 
Befriedigung verlaſſen. Auch die Staffage iſt außerordent⸗ 
lich reich, eine zahlloſe Menge von Figuren bedeckt alle 
Straßen und Plaͤtze und gewährt dem Bilde eine Belebung, 
welche bis zur aͤußerſten Taͤuſchung geht. 2 


KRojütenferadt. 


— Die hieſigen Stadtverordneten haben in Folge 1 
Allerh. Kabinetsordre vom 19. April d. J. (Geſ. N 
No. 10) ſich um die Veroͤffenuichung ihrer Beſchluͤſſe en 
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ſchieden, und zwar, wi n Ei 

dieden, zwar, wie verlautet, im beſten Einverſtaͤndniſſe 
er —— Magiſtrat. Durch die amtliche Bekanntmachung 
der ladtverordneten- Beſchluͤſſe wird in der That einem 


dürfniffe, deffen Mangel man auch in Danzig längft ge⸗ 


115 und beklagt hat, abgeholfen. Der Schleier, der bis⸗ 
— die Deranlaffung zu mancher koſtſpieligen Unternehmung, 

e Gruͤnde der Veraͤußerung mancher werthvollen Beſitzung, 
und taufend andere intereſſante Gegenſtaͤnde der Gemeinde⸗ 
verwaltung verhuͤllte, wird nun fallen. Nicht mehr, wie 


bisher, blos durch unverbürgte Stadtgeſpraͤche, ſondern von 


den Vertretern der Buͤrgerſchaft ſelbſt, werden wir nun die 
Beſchlüſſe und deren Gründe in Form fortlaufender perio⸗ 
diſcher Berichte durch die oͤffentlichen B—laͤtter erfahren, und 
drauf geftügt werden ohne Zweifel manche annehmbare 
Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen aus der Buͤrgerſchaft hervor⸗ 
gehen. Auch dieſen Fortſchritt haben wir unſerem, von 
Danzigs Buüͤrgerſch aft auf's Innigſte verehrten Koͤnige zu 
verdanken. Zweierlei bleibt vorlaͤufig nur zu wuͤnſchen 
übrig: daß nun mit der erſten Veroffentlichung der Be⸗ 
wur nicht lange gezögert werde, und daß Magiſtrat und 
8 Adıverordnete, ftei von Engherzigkeit, bis an die aͤußerſte 
an der ihnen nun vom Könige felbft beigelegten Be: 
a auch vorſchreiten mögen. Wir meinen namlich, 
3 der Buͤrgerſchaft das Bild ihrer Wirkſamkeit nicht 
— 8 oder vierteljaͤhrlich als eine Narietät zeigen, ſon⸗ 
Si ey Beſchluͤſſe ſpaͤteſtens nach jeder regelmäßigen 
Fenice die hier von 14 zu 14 Tagen ſtattfindet, ver⸗ 
= Dina, damit die leſende Bürgerſchaft mit dem Lauf 
magie ge moͤglichſt Schritt halten koͤnne. Noch zweck⸗ 
en 14 (Reine es zu ſein, die Beſchluͤſſe ſpaͤteſtens nach 
* täglichen Verſammlung in zwei Abſchnitte zu thei⸗ 
und allwoͤchentlich einen ſolchen Abſchnltt fortlaufend 
urch den Druck bekannt zu machen. Dann würde man 
don der Wirkſamkeit der ſtäͤdtiſchen Behörden und Vertreter 
und den Erfolgen ihrer Thätigkeie ſich doch gehoͤrig und — 
auch innerhalb der jetzt gezogenen Grenzen — moͤglichſt 
— — unterrichten koͤnnen, dann auch eine folgerechte und 
he ndige Ueberficht, von der Verwaltung gewinnen, Nur 
. ſolce Weife dürfte die wahrhaft landesvaͤterliche Abs 
en erhabenen Königs zu erreichen fein. — Im 
" Falle, wenn man die Tagesangelegenheiten der 


emei 
veröffennig nac Verlauf von mehren Monaten 


ehlt werde ollte, wuͤrde die edle Abſicht offenbar ver⸗ 
erichte w ie Leſer ſolcher mondenlang zurückgehaltenen 
nahme, bei den, wegen der ihnen dadurch verkuͤmmerten Theile 


Solche feltenen wichtigſten Angelegenheiten gleichgültig bleiben. 
natuͤrlich nur Gaal ſtets zu fpäten Berichte koͤnnten dann 
laͤngſt durch and fände der Unterhaltung darbieten, die 
darüber wohl nag ſchon verdrängt wuͤren. Man wuͤrde 
Über ſtädtiſche Satie den, aber nur etwa ſo, wie man 
genſtände aus alte ME des vorigen Jahres, oder über Ge⸗ 
zum Zeitvertreib; 5 Zeitungen ſich unterhält — ſcherzend, 
o aber a vr lebhafte ernſte Antheil ginge verloren. 
zugedacht auch der Zweck der uns Allerhoͤchſtenorts 

en Wohlthat verfehlt werden — Moͤchte es darum 


d : 
en ſtaduſchen Behörden und Vertretern gefallen, die anger 
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ordneten Berichte inpeitgemäßen, alfo in den allerkuͤrze 
ſten Zwiſchenraͤumen zu liefern. Mit erhoͤhtem Intereſſe 
wird dann auch jeder ſchlichte Buͤrgersmann den regelmaͤßi⸗ 
gen Gang der Verwaltung des Gemeindeweſens beobachten 
und verfolgen koͤnnen und ohne Zweifel den amtlichen Wo⸗ 
chenberichten die regſte Theilnahme ſchenken. — 


— Vor etwa einem halben Jahre erzaͤhlten alle 
Zeitungen nach einander: daß zu Warſchau ein tſcher⸗ 
cgſſiſcher Fuͤrſt feinem Oberſten eine Ohrfeige gegeben 
und dann entwichen ſei. Es war nun zwar kein Fürſt, 
es war aber doch ein Tſchercaſſier, der die erlittene Beleidi⸗ 
gung alſo geraͤcht, und dann begleitet von einem nahen Vers 
wandten und ſeinem Diener die Flucht ergriffen hatte. — 
Bei dem erſten Coſacken-Piket vorbeikommend, bemerkt 
er, daß 6 — 8 Mann ſich auf die Roſſe werfen, um ihn 
zu verfolgen. Natüͤrlicherweiſe mußte ihm dieſes ſehr komiſch 
vorkommen, denn ein Tſchercaſſier läßt ſich von einem Paar 
Coſacken nicht fangen. Zehn Meilen dauerte ihr Ritt, in 
ein Paar Stunden zuruͤckgelegt. Dann kamen die Coſaken 
an ein zweites Piket, woſelbſt fie zuruͤckblieben, waͤhrend 
die hier Anweſenden die Verfolgung fortſetzten. Die friſchen 
Pferde gewannen über die der Tſchercaſſier fo viel, daß fie 
ſie mit demſelden wenigſtens gleichen Schritt hielten. Bei 
dem dritten Piket, nach abermals zuruͤckgelegten 10 Meilen 
wurden die Pferde wieder gewechſelt, und die Verfolger 
kamen nunmehr den Verfolgten immer naͤher. Allein die 
Tſcherkaſſiſchen Roſſe legten eine Entfernung von 30 Meilen, 
von Warſchau bis nach der preußiſchen Grenzſtadt Straß; 
burg in 12 Stunden zuruͤck, und langten hier im Gefechte 
mit den Coſacken an. Unmittelbar vor der Stadt wurden 


die beiden Begleiter des Fluͤchtlings erſchoſſen; der Tſchercaſſe 


ſelbſt kam in die Stadt, in welcher auf dem Markte das 
Gefecht fortgeſetzt wurde, allein die Bewohner vertrieben die 
Coſacken, welche die Grenze mit den Waffen in der Hand 
überfchritten hatten und der Fluͤchtling war durch die Schnel⸗ 
ligkeit ſeines Pferdes gerettet. Das Wunderthier hatte in 
in 12 Stunden 30 Meilen zuruͤckgelegt, ohne eine Minute 
zu ruhen, ohne das Mindeſte an Futter zu haben. Es wurden 
dem Tſchercaſſier ſogleich 1000 Thaler für das herrliche 
Thier geboten, er wollte ſich jedoch von demſelben nicht 
trennen und befitzt es noch. — Vor wenigen Tagen kam 
dieſer Wundermann mit ſeinem Wunderpferde hier in Dan⸗ 
zig an. Er wohnt im Hotel de Thorn und iſt auch ohne 
Signalement an ſeiner echt orientaliſchen Phiſiognomie zu 
erkennen. Sein kleiner ſchlanker Schimmel erregt Jeder⸗ 
manns Aufmerkſamkeit. Er wuͤnſcht ſich mit ſeinem Thier 
nach England einzuſchiffen und hat auch hier bereits ihm 
gemachte ſehr bedeutende Anerbietungen ausgeſchlagen. Er 
will ſich von ſeinem Lebensretter um keinen Preis trennen. — 


— 
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Verkauf engliſcher Pferde. 

Am 27. Juni c. in den Vormittags⸗Stunden werden zu Inſterburg 
im Königl. Landgeſtuͤt daſelbſt 40 große und ſtarke engliſche Halbblutſtuten 
theilweiſe tragend, theilweiſe durch Hengſte in England gedeckt, in oͤffentlicher 
Auction verkauft werden. Außer den Aktionairen des unterzeichneten Ver⸗ 
eins koͤnnen an dieſer Auction ſtatutenmaͤßig Gutsbeſitzer und Landwirthe aus 
Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen und Litthauen Theil nehmen. ’ 
Die naͤhern Verkaufs Bedingungen, ahnlich denen, welche bei der 
jährlichen Auction in Trakehnen gelten, werden vor der Auction im Land 
geſtuͤts⸗Gebaͤude bekannt gemacht werden. 

Inſterburg, den 8. Juni 1844. 


Das Directorium des Vereins zum Ankauf engliſcher 
a Halbblutſtuten für Preußen. | 


In der Waſſerheil-Anſtalt 
zu Pr. Holland 

ſind noch einige Zimmer, die fuͤr angemeldete Kurgaͤſte, die 
bis jetzt ausgeblieben ſind, reſervirt wurden, unbeſetzt und 
koͤnnen Kurgaͤſte darin Aufnahme finden. Fur Logis, 
Baͤder, Arztlibe und Bade⸗Bedienung zahlt jeder Kurgaſt 
woͤchentlich 3 Thaler 5 Sgr. Dr. Haeberer. 

Pr. Holland, 1844. 


99 Eine der angenehmſten laͤndlichen Beſi⸗ 
5 beugen, 4 Meile von Elbing gelegen, mit 
n einem Areal von 116 culmiſchen Morgen, 
die einen Netto⸗Ertrag von 1000 Thlr. geben, ſoll, wegen 
Auseinanderfegung der Erben, aus freier Hand verkauft 
werden. Naͤhere Auskunft darüber ertheilt 
Wm. du Bois, in Elbing. 


Auktion von Vollblut⸗Pferden 
zu Angerapp bei Darkehmen in Oſtpreußen. 
Den 3. Auguſt d. J. wird eine Auktion von Voll⸗ 
blutpferden in Angerapp ſtattfinden, in welcher 
Mutterſtuten, 
2 dreijährige Stuten 
1 zweijährige Stute, 
10 drei- und zweijährige Hengſte 
verkauft werden ſollen. Das ſpeclelle Verzeichniß der Pferde iſt 
in der Hartungſchen Zeitungs⸗Expedition zu Königsberg zu haben. 
Angerapp (4 Meilen von Gumbinnen, 53 Meilen 
von Trakehnen), den 30. April 1844. 
v. Farenheid. 


Ein thaͤtiger Colporteur kann ſich melden in der 
Gerhard' ſchen Buchhandlung. 


Das Programm des Volksfeſtes am 23. Juni if 
in Danzig bei den Herren Roͤhr und Koͤhn und bei den 
Herren Rathke und Schroth, im Jaͤſchkenthal in den Gall 
haͤuſern fuͤr 1 Sgr. zu haben. 


Es wuͤnſcht eine anftändige Frau auf einem Gutt, 
welches Herrſchaften verwalten laſſen, oder wo die Frau voll 
Hauſe ihr die Wirthſchaft allein zu führen uͤbergiebt, zu 
Johanni ein Engagement. Selbige kann gute Atteſte uͤbet 
ihre Fuͤhrung und über ihre witthſchaftlichen Kenntniſſe aufs 
weiſen. Zu erfragen Brodbaͤnkengaſſe No. 658. 


— — 


Berlin, ein coloſſales Rundgemaͤlde von 180 Fuß 
Umkreis und 22 Fuß Höhe, wird taͤglich von 9 Uhr Mor 
gens in der Bude vor dem hohen Thore gezeigt. Entté! 
5 Sgr. 12 Billets für 1 Thaler. 


In der Buchhandlung von S. Anhuth Langenmack. 
No. 432 iſt erſchienen: 


Danziger Sagen. 
Geſammelt von O. F. 'arl, 
Heft 1. u. 2. 1 Sgr. 
Geachtete literariſche Bluͤtter haben dieſe Sagenſamm⸗ 
lung des Stoffes und der Behandlung wegen, als eine ge 
lungene bezeichnet. 


Das 6e Abonnements = Koncert im 


Schahnasjansen Garten findet Donnerſtag den 
20. d. M. Statt. f 


Das Muſik⸗Corps des 4. Inf.⸗Reg. 
Voigt. Muſikmeiſter. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


